
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und gentzgen
Redaction und Ewpedition:

Altenburger Schulplatz Nr. 5.

d W m e25 c S S h 7t ce 7 e 8 n 2 eS v

S W. e v t SS 5 J 4 e 2 S 2F. Jz W 98 4 S r W dwie S dl n 58
7 n 7R 7 uo.

2 c 2 rn

T u S uS e r m

r

4 D.

7 J

t Tageblakt für Htadt und Land.
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Spreghſnnden der Redaetion

9--10 und 2--3 Uhr

um Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
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Vierteljährlicher Abonnementspreis:durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. S Jnfer atenAnnaßme bis 11 Uhr Vormittags.
h ein der Expedition nnd den Ausgabeſtellen 1 20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

Zur gef. BVeachtung!
Die Ausgabe des „Merſeburger

Kreisblatt“ erfolgt täglich mit Ausnahme
der Sonn und Feſttage

Nachmittags 5 Uhr.
Jnſeraten Annahme für die am Nach-

mittag erſcheinende Nummer täglich bis

Vormittags II Uhr.
Größere Jnſerate wolle man bis früh

S Uhr direct in der Alten-burger aufgeben.

Amtlicher Theil.
Mit Bezug auf die Allerhöchſte Verordnung

vom 28. December v. Js., durch welche die
beiden Häuſer des Landtages der
Monarchie, das Herrenhaus und das
Haus der Abgeordneten, auf den I.
d. Mts. in die Haupt und Reſidenzſtadt
Berlin zuſammenberufen worden ſind, mache ich
hierdurch bekannt, daß die beſondere Benachrichtig-
ung über den Ort und die Zeit der Eröffnungs-
ſitzung in dem Büreau des Herrenhauſes und
in dem Büreau des Hauſes der Abgeordneten
am 13. d. Mts. in den Stunden von 8 Uhr
früh bis 8 Uhr Abends und am 14. d. Mis.
in den Morgenſtunden von 8 Uhr ab offen
liegen wird.

Jn dieſen Büreaus werden auch die Legitima-
tionskarten zu der Eröffnungsſitzung ausgegeben
und alle ſonſt erforderlichen Mittheilungen in
Bezug auf dieſelbe gemacht werden.

Berlin, den 2. Januar 1889.
Der Miniſter des Jnnern.

gez. Herrfurth.

Polizeiverordnung,
betr. Brücken mit eiſernem Oberbau.

Auf Grund der 88 137 und 139 des Geſetzes
über die allgemeine Landes Verwaltung vom
30. Juli 1883 und der 88 6, 12 und 15 des
Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom
11. März 1850 verordne ich hiermit, unter Zu-
ſtimmung des BezirksAusſchuſſes, für den Um-
fang des Regierungsbezirks Merſeburg Folgendes

S 1. Brücken mit eiſernem Oberbau, ſie
mögen als Fachwerks- oder Bogenbrücken kon-
ſtruiert ſein, und es mag ihre Fahrbahn aus
Steinſchlag, Steinpflaſter, Asphalt oder Holz
Sir ſein, darf ſchweres Fuhrwerk nur im

chritt überſchreiten.
8 2. Leichtes Fuhrwerk und einzelne Reiter

dürfen Brücken der vorgedachten Art im Trabe
überſchreiten.

Ausgenommen von dieſer Beſtimmung und
mithin auch von leichtem Fuhrwerk und einzelnen

Reitern ſtets im Schritt zu zberſchreten ſind

die nachfolgenden Brücken:
1. die Elſterbrücke bei Herzberg der Provinzial-

Chauſſee HerzbergTorgau,
2. die Eilſterbrücke bei Jeſſen im Zuge der fis-

kaliſchen Straße Jeſſen-Pretzſch,
3. die Elſterbrücke bei München in der Kreis-

chauſſee Falkenberg-Langennaundorf,
4. die Elſterbrücke bei Mückenberg in der Kreis

chauſſee Ortrand-Mückenberg,
5. die Eiſterbrücke bei Pleßa in der Kreischauſſee

PleßaTettau,
6. die Elſterbrücke bei Zeitz,
7. die Wegeüberführung über die Eiſenbahn

Weißenfels-Zeitz in Km Station 1,64 85
bei Beuditz,

8. die t le rungen über die Eiſenbahn
Leutzſch (Leipzig)Gera
in Km Station 35,9 20 bei Predel

36 e 78
38,2 57 Crimlitz
41,4 91 Zangenberg
41,8 44
55,1 25

9. die Luppebrücke bei Löſſen,
die Leihabrücke bei Frankleben,
die Elſterbrücke bei Torgau,
die Eiſterbrücke bei Elſterwerda,
die Ueberführung der Berlinerſtraße über
die Geleiſe der Staatsbahn am Steinthor-
Bahnhof in Halle.

8 3. Jm Sinne dieſer Verordnung iſt als
„leichtes Fuhrwerk“ alles im Hauptzweck zur Be
förderung von Perſonen und Vieh dienende
Fuhrwerk, mit Ausnahme der Omnibus -Fuhr-
werke, als „ſchweres Fuhrwerk“ alles im Haupt-
zweck zur Beförderung von anderen Gegenſtänden
dienende Fuhrwerk und alle Omnibus-Fuhrwerke
anzuſehen.

8 4. Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht
nach allgemeinen Strafbeſtimmungen eine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe bis zu
30 Mark beſtraft, an deren Stelle im Falle des
Unvermögens entſprechende Haftſtrafe tritt.

S 5. Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar
1889 in Kraft und kommen von dieſem Zeit-
punkte ab alle in dieſer Angelegenheit vorherge-
gangenen anderweiten Vorſchriften außer Geltung.

Merſeburg, den 14. December 1888.
Der Königliche RegierungsPräſident.

von Dieſt.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß die Beſchäler des Königlichen Land
geſtüts in Schkopau eingetroffen ſind,
nämlich:

1. Laboureur Dunkelrothſchimmel, mit
Stern, ſchwarzen Extremitäten, ſchwarzer Mähne
und Schweif; 1,59 m groß; Deckpreis incl.
Trinkgeld 12,50 M.

2. Columbus, dunkelbraun, Stern, rechter
Hinterfuß weiß; Größe 1,63 m Deckpreis
incl. Trinkgeld 9,50 M.

Podebuls.

Dechſſtunden ſind in den Monaten Januar bis

April
Morgens von 8 Uhr ab,
Nachmittags von 4 Uhr ab

in den Monaten Mai und Juni:
Morgens von 7 Uhr ab,
Nachmittags von 5 Uhr ab.

Merſeburg, den 7. Januar 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Zwei Polizei Sergeantenſtellen find

zu beſetzen, die eine ſofort, die andere am
1. April er. Anfangsgehalt 900 M. und 50 M.
Beihülfe zu den Bekleidungskoſten. Civilverſorgungsberechtigte Bewerber wollen ſich ſchleunigſt

melden. Sechsmonatliche Probedienſtleiſtung.
Merſeburg, den 12. Januar 1889.

Der Magiſtrat.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 14. Januar 1889.
Politiſche Mittheilungen.

Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm
hatte am Freitag längere Unterredungen mit
dem Grafen Moltke und ſpäter auch mit dem
Reichskanzler Fürſten Bismarck. Sonnabend
Vormittag begab ſich der Kaiſer in vierſpänniger
Hofequipage nach dem Dorfe Buckow bei Berlin,
wo, wie alljährlich, eine Haſenjagd ſtattfand
Nach der Rückkehr erledigte der Kaiſer noch ver

ſchiedene Regierungsangelegenheiten. Am Sonn-
tag Nachmittag war Familiendiner im Schloſſe.
Vorher hatten beide Majeſtäten eine Spazier-
fahrt unternommen. Zur Abhaltung von
Jagden wird der Kaiſer auf Einladung des
Fürſten zur Lippe am Dienſtag Abend 6 Uhr
in Bückeburg eintreffen und bis zum Donnerſtag
Abend dort verbleiben.

Der Kaiſer und die Kaiſerin haben auch
den ſtädtiſchen Behörden von Potsdam
Dankſchreiben auf deren Neujahrsgratulation
zugehen laſſen. Die Antwort des Kaiſers
lautet:

„Jch danke dem Magiſtrat und den Stadtverordneten
für die herzlichen Segenswünſche, durch welche Sie mich
aus Anlaß der diesmaligen, ſo bedeutungsvollen Jahres
wende erfreut haben. Eingedenk der unerſchütterlichen
Treue, mit der meine Reſidenzſtadt Potsdam von Altersher Freude und Schmerz meines Hauſes getheilt hat, ver

ſichere ich die Stadt und deren Bürgerſchaft, in deren
Mitte ich ſtets mit Vorliebe weile, gern meines beſonderen
landesväterlichen Wohlwollens

Die amtlichen Braunſchweigiſchen
Anzeigen erklären die Nachricht von Verhand
lungen mit dem Herzog von Cumberland
wegen Uebernahmeder Braunſchweigiſchen Herzogs
würde für unbegründet.

Folgendes Handſchreiben Kaiſer
Friedrichs an den Reichskanzler wird
von der N. A. Z. erſt jetzt bekannt gegeben

„Charlottenburg, 23. März 1888. Jch gedenke mit
Jhnen, mein lieber Fürſt, der heute abgelaufenen 50 Jahre,
welche verſtrichen ſind, ſeitdem Sie in das Heer eintraten,



z

und freue mich aufrichtig, daß der Garde-Jäger von da
mals mit ſoviel Zufriedenheit auf dieſes abgelaufene Jahr
hundert zurückblicken kann. Jch will mich heute nicht in
lange Auseinanderſetzungen über die ſtaatsmänniſchen Ver
dienſte einlaſſen, welche Jhren Namen für immer mit
unſerer Geſchichte verpflochten haben aber das Eine muß
ich hervorheben, daß, wo es galt das Wohl des Heeres,
ſeine Wehrkraft, ſeine Schlagfertigkeit zu vervollkommnen,
Sie nimmer fehlten, um den Kampf aufzunehmen und
durchzuführen. Somit dankt Jhnen das Heer für erlangte
Segnungen, die es Jhnen niemals vergeſſen wird, und an
der Spitze deſſelben der Kriegsherr, der erſt vor wenigen
Tagen berufen iſt, dieſe Stellung nach dem Heimgange
deſſen einzunehmen, der unausgeſetzt das Wohl der Armee
auf dem Herzen trug. Jhr wohlgeneigter Friedrich.“

Die N. A. Z. bemerkt zu dieſem Schreiben,
die Veröffentlichung erfolge, weil in demſelben
der Hochſelige Kaiſer ſelbſt Zeugniß dafür
ablegt, wie weit ſeineJntentionen von der
Richtung des Fortſchritts und der frei-
ſinnigen Partei abweichen und wie voll-
kommen ſie dem Geiſte entſprachen, in
welchem Kaiſer Wilhelm l. regiert hat.

Der Reichs und Staatsanzeiger
veröffentlicht in einer beſonders ausgegebenen
Nummer Folgendes

„Am 11. d. M. hat in Berlin die Verlob ung Sr.
Königlichen Hoheit des Prinzen Joachim Carl Wil-
helm Friedrich Leopold von Preußen mit Jhrer
Durchlaucht der Prinzeſſin Feodora Luiſe Sophie
Adelheid Henriette AmaliezuSchleswig-Hol-
ſtein, Tochter weiland Sr. Hoheit des Herzogs Friedrich zu
SchleswigHolſtein von der Linie Sonderburg-Auguſtenburg
und Jhrer Hoheit der verwittweten Frau Herzogin Adel-
heid, mit Bewilligung Sr. Majeſtät des Kaiſers und
Königs und unter Zuſtimmung Jhrer Hoheiten des Herzogs
Ernſt Günther und der verwittweten Frau Herzogin Adel-
heid zu Schleswig-Holſtein ſtattgefunden. Dieſes frohe
Ereigniß wird auf Allerhöchſten Befehl hierdurch zur öffent-
lichen Kenntniß gebracht. Berlin, den 12, Januar 1889.
Der Miniſter des Königlichen Hauſes. von Wedell.“

Der Prinz Ludwig Solms-Braun-
fels, in deſſen Gegenwart Bazaine dem Major
von Deines die bekannte Mittheilung über
Morier machte, iſt in Berlin angekommen. Fürſt
Bismarck ſoll eine Unterredung mit dem Prinzen
wünſchen.

Das Mitglied des preußiſchen Abgeord
netenhauſes, Amtsgerichtsrath von Klein-
ſorgen aus Meſchede, iſt am Sonntag Morgen
in Berlin in Folge Schlaganfalles verſtorben.

Die Afrikaniſche Vorlage der Reichs-
regierung für die Landblokade fordert einen Be
trag von etwa zwei Millionen Mark.

Ein freiſinniger Parteitag für die
Mark Brandenburg hat am Sonntag in Berlin
ſtattgefunden. Derſelbe beſchloß die regſte Agi-
tation für die nächſten Wahlen, ſowie die Bild-
ung freiſinniger Vereine und ſprach der Partei
leitung ſeinen Dank und ſeine Anerkennung aus.

Heute Montag Mittag findet die Eröff
nung der erſten fünfjährigen Legis-
laturperiode des preußiſchen Land-
tages durch den Kaiſer ſtatt. Die Landtags
thronreden beſchäſtigen ſich bekanntlich ausſchließlich
mit den inneren Verhältniſſen und haben
keinerlei ſenſationellen Jnhalt.

Jn Oſtafrika haben im deutſchen Schutz
gebiet weitere Kämpfe ſtattgefunden. Die
Aufſtändiſchen griffen die deutſche Miſſion in
Dar esSalam an, um die dort beherbergten be-
freiten Sklaven wieder in ihre Gewalt zu be-
kommen. Mit großem Verluſt wurden die

Araber von den deutſchen Seeleuten zurückge-
worfen. Auf unſerer Seite wurde der Beamte
der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft Borenſtein und
die Schweſter Marie Fingerle von der evange-
liſchen Miſſionsgeſellſchaft verwundet. Der in
Portugieſiſch- Oſtafrika ausgebrochene Aufſtand
iſt jetzt völlig unterdrückt.

England. Herr Rennell Rodd, der Ver
faſſer der Biographie Kaiſer Friedrichs, iſt durch
Dekret vom 1. Januar vom engliſchen Miniſter-
präſidenten Lord Salisbury zum ordentlichen
Botſchaftsſekretär ernannt worden.

Frankreich. Die Wahlagitation in Paris
wird immer ärger und die Stimmung er-
bitterter. Ein Manifeſt Boulangers ant-
wortet auf den Maueranſchlag ſeiner Gegner,
der mit den Worten „Kein Sedan!“ ſchloß und
ſagt, derſelbe ſei ein Appell an die Feigheit, denn
Frankreich habe kein Sedan mehr zu fürchten.
Es verlange entſchieden nach Frieden, ſei aber
ſtark genug, um ſich gegen Herausforderungen
zu vertheidigen und die Stürme zu beſtehen, von
denen es bedroht werden möchte. Boulanger
ſchließt ſein Manifeſt mit den Worten „Um ein
neues Sedan zu verhüten, wollen wir uns der

Vertheidigung des Wohlſtandes des Landes und
ſeiner jetzt vergeudeten Schätze weihen.“ Der
republikaniſche Wahlkandidat Jaques hat den
Wahlaufruf Boulangers mit einem neuen
Manifeſt beant wortet, in welchem er die
Kandidatur Boulangers als diejenige der Jndis-
ziplin und des nationalen Ruins bezeichnet.
Verſchiedene Blätter melden, es würden 60
Millionen neue Panamaagktien emittirt werden.
Die werden ſicher ebenſo gut verpulvert werden,
wie die bisherigen anderthalb Milliarden Aktien.

Afrika. Aus dem großen oſtafrikaniſchen
Negerreiche Uganda am Albert-Nyanza-
See kommen ſchlimme Nachrichten, deren volle
Wahrheit allerdings noch etwas bezweifelt wird.
Der grauſame König Movanga verſuchte ſeine
trotzigen arabiſchen Garden zu vernichten; dieſe
merkten aber, was der König plante und ſchlugen
ihn ſelbſt todt. Sein Nachfolger Kiowa, ein
Chriſtenfreund, berief viele Chriſten in Staats-
ämter, aber damit war den Arabern erſt recht
nicht gedient; ſie vertrieben den König und alle
Miſſionare, er mordeten viele Chriſten und
zündeten die Miſſionsſtationen an.
Uganda iſt in ein muſelmänniſches Reich
umgewandelt, die Araber wollen allen Chriſten
und Weißen aus Wuth über die Sklavenblokade
den Zutritt in das Land verweigern. Ob die
Dinge ſich wirklich ſo verhalten bleibt abzuwarten.
Uganda zählt an zehntauſend wohlbewaffnete
Negerſoldaten und daß ſich dieſe ohne Weiteres
den Arabern unterworfen haben ſollten, iſt nicht
recht wahrſcheinlich.

Poarlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (19. Sitzung vom 12. Januar

1 Uhr. Die Plätze des Hauſes und die Tribünen ſind
ſchwach beſetzt Am Bundesrathstiſche: von Bötticher. Der
Reichstag berieth den von deutſchfreiſinniger Seite einge
brachten Antrag, die Regierungen zu erſuchen, dem Reichs
tage baldthunlichſt den Entwurf eines Geſetzes, betreffend
die Einführung von Gewerbegerichten, vorzulegen.
Antragſteller Dr. Baumbach führte aus, daß die Bil-
dung von Gewerbegerichten auf Grund ſtatutariſcher Be
ſtimmungen zur Zeit an erheblichen Mängeln leide und
deshalb eine einheitliche geſetzliche Regelung dieſer Frage
eine berechtigte Forderung ſei. Bundesbevollmächtigter,
Geh. Oberregierungsrath Loh mann erklärte, daß in der
Stellung der verbündeten Regierungen ſeit dem Februar
v. J. eine Aenderung nicht eingetreten ſei. Eine prinzi
pielle Abneigung gegen die Einführung von
richten beſtehe nicht, aber die Regierungen hielten die Re
gelung dieſer Frage nicht für ſo dringlich, daß ſie ange-
ſichts der ſonſtigen großen ſozialpolitiſchen Aufgaben dieſelbe
vor Allem beſchleunigen müßten. Abg. Hart mann
(deutſchkonſ.) hielt den Antrag für völlig gegenſtandslos,
wenn er nicht die Bedeutung einer Mahnung an den
Bundesrath haben ſolle, wozu kein Grund vorliege. Abg.
Struckmann (natlib.), ſowie Abg. Hitze (Z.) traten
für den Antrag ein, ebenſo Abg. Bebel (Soz.), der die
Dringlichkeit der Regelung dieſer Frage betonte und der
ablehnenden Haltung der verbündeten Regierungen gegen-
über nachzuweiſen ſuchte, daß die arbeitende Bevölkerung
eines genügenden Rechtsſchutzes entbehre. Staatsſekretär
des Jnnern, Staatsminiſter von Bötticher erklärt, daß
er die Gründe, aus welchen der Bundesrath und deſſen
hohe Auftraggeber den Beſchlüſſen des Reichstages bezüglich
der Sonntags-, Frauen und Kinderarbeit nicht haben
zuſtimmen können, demnächſt darlegen werde. Wenn er
auch nicht hoffen dürfe, dadurch die Anſicht des Reichstages
zu ändern, ſo möchte er doch bitten, daß der Bundesrath
nicht von vornherein verketzert werde, wenn er anderer
Meinung als der Reichstag ſei. Weshalb ſolle wohl der
Bundesrath eine arbeiterfeindliche Stellung einnehmen
Zwingende wirthſchaftliche Gründe ſeien für den Bundes-
rath allein beſtimmend geweſen. Die Frage der Gewerbe-
gerichte ſei wirklich nicht ſo ſehr dringend. Zugegeben ſei,
daß einige Mängel des Wahlverfahrens abzuſtellen ſeien,
aber aus Zweckmäßigkeitsgründen empfehle ſich, auch damit
noch zu warten. Abg. Klemm (gdeutſchkonſ.) wies auf
die Schwierigkeit der geſetzlichen Regelung der Materie hin.
Abg. Dr. Windthorſt (Z3) ſprach für die Förderung
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Nach dem Schlußwort des Mit
antragſtellers Dr Meyer Halle (deutſchfr.) wurde der
Antrag mit großer Majorität angenommen Nächſte
Sitzung Dienſtag 1 Uhr. Etat Auswärtiges Amt 2c.).

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Januar. (Schwurgericht.) Jn

geſtriger Sitzung erfolgte Freiſprechung der 70-
jährigen ſeparirten Stellmachermeiſter Chriſtiane
Louiſe Straubel geb. Hühne aus Alterode bei
Ermsleben von der Anklage der vorſätzlichen
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. Jn der
zweiten Sache wurde der Arbeiter Gottfried Rohr
aus Beeſenlaublingen, 28 Jahre alt, wegen ver-
ſuchter Nothzucht in idealer Konkurrenz mit vor-
ſätzlicher Körperverletzung und Beleidigung zu
9 Monaten Gefängniß verurtheilt.

f Halle, 12. Januar. Die Abordnung der
Salzwirkerbrüderſchaft im Thale, be-
ſtehend aus den Herren Franz Lutze, Max
Riemer und Gottlieb Ebert, iſt, wie wir bereits

kurz meldeten, von ihrer Gratulationsreiſe nach
Berlin hierher zurückgekehrt. Die Abgeordneten
können nicht genug die Huld der kaiſerlichen
Majeſtäten rühmen. Am Neujahrstage waren
die Halloren in ihrer alten eigenartigen Tracht
in das königliche Schloß befohlen, um den hohen
Herrſchaften Abends an der kaiſerlichen Tafel in
in einem beſonderen Gange mit ihren Geſchenken
aufzuwarten. Dies geſchah in der bisher ge-
bräuchlichen Weiſe. Nachdem der Sprecher, Herr
Lutze, zunächſt Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm die
Glückwünſche der Halloren dargebracht und zu
gleich das gedruckte Neujahrsgedicht überreicht
hatte, begab ſich derſelbe um die Tafel herum,
um ein Gleiches bei der Kaiſerin zu thun.
Nachdem auch den anderen hohen Herrſchaften
an der Tafel (im Ganzen nahmen 18 Perſonen
an der kaiſerlichen Tafel theil) das Gedicht über
geben und ein Glückwunſch dargebracht war,
reichten die Halloren ſelbſt den hohen Herrſchaften
die mitgebrachte halleſche Schlackwurſt, die Sool-
eier und das Salz. Die Halloren wurden darauf
an der im Nebenſaale aufgeſtellten Marſchall-
tafel geſpeiſt. Am anderen Tage Vorm. 11 Uhr
waren dieſelben vom Kaiſer zur Audienz in das
königl. Schloß befohlen. Der Kaiſer erkundigte
ſich in wohlwollender Weiſe nach den Verhält-
niſſen der Halloren, nach ihrem Verdienſt in der
Saline ec., erſuchte ſie, ihre alte Tracht und
Ueberlieferung beizubehalten und ſprach die
Hoffnung aus, ſie im nächſten Jahre wieder
empfangen zu können. Zum Andenken gab er
jedem Halloren ein neues 20-Markſtück mit ſeinem
Bildniß und entließ ſie dann huldvollſt. Von
hieraus begab ſich die Abordnung zu der Kaiſerin
Großmutter Augzuſta nach deren Palais. Die
hohe Frau empfing die Halloren in dem prächtigen
Wintergarten und unterhielt ſich in gnädigſter
Weiſe mit ihnen. Dieſelbe erwähnte die im
vorigen Jahre erlittenen herben Verluſte und
erkundigte ſich nach den Verhältniſſen der Hal-
loren, die ſie ſo manches Mal empfangen. Die
Deputation wurde darauf im Palais geſpeiſt.
Weitere Aufwartungen erfolgten bei den groß
herzoglich badiſchen Herrſchaften, dem Prinzen
Heinrich, dem Großherzog von Heſſen, den Prinzen
Alexander und Georg von Preußen. Auch hohen
Würdenträgern, wie dem Herrn Miniſter von
Maybach und dem Polizeipräſidenten von Richt
hofen machten die Halloren ihre Aufwartung.
Beim Herrn Hausminiſter von WedellPiesdorf
hatten ſie eine Audienz, mit dem ſie wegen der
kaiſerlichen Geſchenke anläßlich der Uebernahme
der Regierung durch den jetzigen Kaiſer verhan
delten. Danach wird die Brüderſchaft als Ge
ſchenk Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm ein
Pferd aus dem Marſtall und eine Fahne, als
Andenken an Se. Majeſtät Kaiſer Friedrich III.
einen ſilbernen Becher erhalten. Möglich iſt es
auch, daß die Brüderſchaft noch eine Fahne zum
Andenken an Kaiſer Friedrich erhält, da ſonſt
eine Lücke in den Vermächtniſſen der Herrſcher
entſtehen würde.

F Ronneburg, 7. Januar. Ein wahrer
Menſchenſtrom fluthete geſtern Nachmittag der
Raitzhainer Schuttgrube an der Altenburger
Chauſſee zu, wo ſeit Sonnabend eine ſtarke
Zigeunerhorde in vier großen Zelten ihr Lager
aufgeſchlagen hatte, um, wie gerüchtweiſe ver-
lautet, die Hochzeit eines vor 21 Jahren hier
geborenen Zigeuners an ſeinem Geburtsorte zu
feiern oder, wie die braunen Geſellen ſelbſt
ſagten, das Feſt der heiligen drei Könige zu
feiern. Jn Feſtſtimmung ſchien inſofern die
ganze Geſellſchaft ſich allerdings zu befinden,
als ſie ſich in ihren Zelten an Bier, Fleiſch und
Kuchen, welche ſie ſich reichlich zugelegt. hatten,
gütlich thaten, während trotz der Kälte halb
nackt herumlaufende Kinder der Horde, ſowie
Erwachſene derſelben durch äußerſt dreiſtes An
betteln der Zuſchauer bemüht waren, denſelben
ein Scherflein zur Erhöhung der Feſtfreude zu
entlocken.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 14. Januar 1889.

S Die ſoeben ausgegebenen Zweimarkſtücke
mit dem Bildniß Kaiſer Wilhelms II.
und der Jahreszahl 1888 zeichnen ſich nament-
lich was den Portraitkopf des Monarchen be
trifft, durch vortreffliche, tiefe Modellierung und
ſcharfe Prägung aus, ſo daß die neuen Stücke
zu den beſten Erzeugniſſen der Berliner Münze



r

v

a

v

Zahit werden können. Berliner Bankiers ver
aufen die Münzen noch mit 75 Pfennigen Auf-
eld.
s Der deutſche Frauenverein für Kranken

pflege in den Kolonieen, deſſen Vorſteherinnen
die Gräfin Monts und die Frau Miniſterial-
direktor Sachſe in Berlin ſind, erläßt einen
Aufruf, in welchem um Beiträge erſucht wird.
Der Verein hat ſich bereits bewährt und kann
jetzt beſonders für unſere Seeleute viel leiſten.

5 Die neue deutſche Heerordnung enthält be-

züglich der Einjährig-Freiwilligen einige
gegen die früheren abweichende wichtige Be-
ſtimmungen. So können diejenigen Einjährigen,
welche ſich gut geführt und ausreichende Dienſt-
kenntniß erworben haben, nach mindeſtens ſechs-
monatlicher Dienſtzeit zu überzähligen Gefreiten,
und diejenigen unter Letzteren, welche ſich be
ſonders durch Eifer und Kenntniſſe auszeichnen,
nach mindeſtens 9monatlicher Dienſtzeit zu über
zähligen Unteroffizieren befördert werden. Zu
letzterer Beförderung iſt alſo nicht das vorherige
Beſtehen der neu eingeführten Offizier-Aſpiran-
ten Prüfung erforderlich.

s Durchgegangene Pferde. Am vergan-
genen Sonnabend wurde in früher Abendſtunde
in der Nähe des Burg- (krummen) Thores ein
führerloſes Kutſchgeſchirr, angeblich dem Herrn
Rittergutsbeſitzer B. in Creypau gehörig, deſſen
Pferde durchgegangen waren, zum Stehen ge-
bracht. Die Pferde waren auf dem Bahnhofe
aus uns unbekannter Urſache ſcheu geworden
und hatten von da aus in raſendem Laufe ihren
Weg durch die Bahnhofsſtraße, über die
Schulbrücke, an der neuen Mäcdchenſchule
vorüber, durch die Brauhausſtraße genommen
und waren dabei die beiden Hinterräder der
Kutſche abgeſchleudert worden. Der Kutſcher
hatte jedenfalls unterwegs durch Abſpringen vom
Wagen ſich in Sicherheit gebracht. Als ein

wahres Wunder muß es bezeichnet werden, daß
bis jetzt wenigſtens iſt uns nichts bekannt ge

worden, auf der ziemlich langen Wegſtrecke, trotz
der Abendſtunde und der zum Theil ſehr engen
Paſſage kein weiterer Unfall paſſierte. Das be
treffende Geſchirr fand vorläufige Unterkunft im
Hofe der nächſtgelegenen Domkurie.

S Morgenmuſik. Sonntag Morgen wurde
dem Herrn Major Freiherrn v. Richthofen,
welcher im. „Hotel Rudolph“ Abſteigequartier ge-
nommen, aus Anlaß ſeines Geburtstages ſeitens
des hieſigen Trompetercorps eine Morgenmuſik
dargebracht.

S Eisconcert. Die am Sonntag Vor-
mittag und Nachmittag auf der Eisbahn des
Gotthardtsteiches ſeitens des Trompetercorps ge-
gebenen Concerte erfreuten ſich eines ungemein
zahlreichen Zuſpruches der dem Eisſport huldigen-
den Damen und Herren, ſo daß es namentlich
in den Nachmittagſtunden auf dem Teiche
„wimmelte“ und ſowohl der Pächter der Eisbahn,
als auch das Trompetercorps mit der erzielten
Einnahme zufrieden ſein dürften. Dieſe Con-
certe wiederholt zu ſehen, iſt der Wunſch Vieler!

s Unglück auf dem Eiſe. Sonntag Nach-
mittag verunglückte auf dem Eiſe des Gotthardt-
teiches der etwa achtjährige Sohn des in der
Lauchſtädter Straße wohnhaften Schachtmeiſters
Peege dadurch, daß er von einem unvorſichtigen
Schlittſchuhläufer überrannt wurde, wodurch er
zu Falle kam und einen Schenkelbruch erlitt.

S Ertrunken. Sonntag Nachmittag hat
ſich auch noch ein weiterer Unfall beim Schlitt-
ſchuhlaufen, und zwar auf der Saale, ereignet.
Jn Nähe der ſog. Werderſchleuſe vergnügte ſich
der etwa 13 jährige Sohn des Schuhmachermſtr.
Frömmig in Geſellſchaft noch anderer Knaben
mit Schlittſchuhlaufen, wobei er einbrach, unter
das Eis gerieth und ertrank.

S Bauern-Verein. Jm Saale des Tivoli“
hielt Sonntag Nachmittag unter Vorſitz des
Herrn Gutsbeſitzer Förſter-Creypau der
Bauern Verein Merſeburg eine von Mitgliedern
und Gäſten außerordentlich zahlreich beſuchte
Verſammlung ab. Der Herr Vorſitzende eröff-
nete dieſelbe mit Worten herzlicher Begrüßung,
gedachte dabei der für unſer ganzes deutſche
Volk ſo ſchweren Ereigniſſe und der für die
Landwirthſchaft im Beſonderen ungünſtigen Er-
gebniſſe des Jahres 1888, nichts deſtoweniger
aber auch des erfreulichen Gedeihens und Fort-
ſchreitens des Vereins in demſelben und ſchloß
ſeine Anſprache mit dem Wunſche und der Bitte,

daß Gott in dem neuangefangenen Jahre das
deutſche Reich auch fernerhin ſchützen und der
Landwirthſchaft ein fruchtbares Jahr ſchenken
möchte. Nach Verleſung des Protokolls über
die letzte Sitzung folgten Generalien. Der Herr
Vorſitzende machte Mittheilung bezüglich der
von Vereinsmitgliedern gemeinſam bezogenen,
reſp. noch zu beziehenden Torſſtreu und des
Superphosphat Gypſes, ſowie über die ſeitens
des Vereins aus den durch den Centralverein
gewährten Mitteln anzuſchaffenden Obſtpreſſe.
Aus den Verhandlungen der vor Kurzem abge-
haltenen GeneralVerſammlung des Central-
Vereins, über die in nächſter Verſammlung
ausführlich referirt werden ſoll, wurde nur her-
vorgehoben, daß die, auch den Verein ſtark
intereſſirende Frage betreffs der Tuberkuloſe des
Rindviehes, bezw. der angeſtrebten Verſicherung
gegen dieſelbe, welche mit auf die Tagesordnung
geſtellt worden war, wegen vorgerückter Zeit
nicht zur Verhandlung gekommen iſt, ſowie, daß
von der General Verſammlung die Errichtung
einer ländlichen Haushaltungsſchule für bäuer-
liche Töchter beſchloſſen wurde. Hierauf erhielt
Herr Paſtor Dr. SchmidtLeunag das Wort
zu einem Vortrage über „die Bedeutung unſerer
engeren Heimath für die Geſchichte und Vor-
geſchichte“ In überaus ſchwungvoller, feſſelnder
Vortragsweiſe führte dabei der Herr Vortragende
zunächſt aus, wie gerade unſer Kreis Merſeburg
ein ſo bedeutungsvoll hiſtoriſcher Boden ſei, daß
man wohl ſagen könne, es giebt keinen Fleck
deutſcher Erde, auf dem ſich die größten Ecreig-
niſſe ſo zuſammengedrängt haben, wie in unſerm
Kreiſe. Der Herr Vortragende gedachte dabei
im Einzelnen, den Faden der Geſchichte rückwärts
verfolgend, aller großen geſchichtlichen Momente
bis in die graue Vorzeit. Eine ſo bedeutungs-
volle geſchichtliche Vergangenheit unſeres engeren
Heimathsgebietes, ſo führte der Herr Vor-
tragende weiter aus, laſſe es wohl nicht gewagt er-
ſcheinen, den Rückſchluß zu machen, daß daſſelbe
auch eine große prähiſtoriſche Vergangenheit ge-
habt haben müſſe. Nach einer an dieſer Stelle
eingeſchobenen längeren Pauſe, welche von den
Anweſenden namentlich auch zur Beſichtigung
der ausgelegten Sammlung prähiſtoriſcher Funde
aus unſerem Kreiſe benutzt wurde, verbreitete
ſich der Herr Vortragende über die große
Bedeutung der prähiſtoriſchen Funde im all-
gemeinen zur Aufklärung der vorgeſchichtlichen
Kulturverhältniſſe der Völker, über die verſchie-
denen Perioden der prähiſtoriſchen Zeit
(Steinzeit, Broncezeit, Eiſenzeit) ſowie ſpeziell
über die in unſerer Gegend aufgefundenen prä-
hiſtoriſchen Gegenſtände (Urnen, Waffen, Schmuck-
gegenſtände 2c.) und ſchloß mit der Bitte
an die Herrn Landwirthe, dieſelben möchten die
ihnen etwa vorkommenden prähiſtoriſchen Funde
nicht unbeachtet laſſen, ſondern ſie ſorgfältig
aufbewahren und möglichſt einer Centralſtelle für
ſolche Funde (Provinzial-Muſeum in Halle) zu-
führen, um ſo auch ihrerſeits der Wiſſenſchaft
einen wichtigen Dienſt zu leiſten. Lauter allge-
meiner Beifall lohnte den Herrn Vortragenden,
zu dem der Herr Vorſitzende noch Worte des
Dankes und die Verſammlung das Erheben von
den Plätzen fügten.

8 Hoffnungsfrohen Herzens ſehen
die Lotterieſpieler der zweiten Hälfte dieſes Monats
entgegen. Beginnt doch morgen am 15. Januar
die Ziehung der vierten Klaſſe, aus welcher ſo
Mancher ſich einen glücklichen Treffer erwünſcht.
Und doch iſt die Hoffnung nur auf recht ſchwache
Füße geſtellt. Von den 160000 noch in der
Trommel befindlichen Loosnummern können
noch nicht ganz einhundert auf einen erheblichen
Gewinn rechnen. Jm Glücksrade befinden ſich
nämlich nur ein Gewinn zu 600 000 Mk., je 2
zu 300000, 150000, 100000, 75000, 50000
40 000; ferner 10 zu 30000, 25 zu 15000 und
50 zu 10000 Mk. Das ſind im Ganzen nur
98 Gewinne, von denen der Spieler ſagen kann,
ſie gefallen mir, wenn er ſie erhält. Darin aber
liegt das Zweifelhafte, denn nur auf 1632 Looſe
kommt durchſchnittlich ein größerer Gewinn.
Stellt man ſeine Hoffnungen niedriger, ſo hat
man noch die Ausſicht auf 100 Gewinne zu 5000
Mk., 1050 zu 3000, 1100 zu 1500, 1255 zu
500 und 1459 zu 300 Mk. Der niedrigſte Ge-
winn im Betrage von 210 Mk., kann wohl kaum
als Gewinn betrachtet werden, da der Spieler
außer ſeinem Einſatz einen nur ganz geringfügigen

Ueberſchuß erhält. Und gerade von dieſen „Ge
winnen“ werden wohlgezählte 59938 Stück ge
zogen! Trotz alledem nimmt die Zahl der
Spieler nicht ab, ſondern ſtetig zu.

8 Reichskrone. Mittwoch Abend giebt das
Trompeterkorps im Saale der Reichskrone
ſein 4. Abonnements Concert.

S Vermächtniſſe. Der Anfangs December
v. J im benachbarten Schkopau verſtorbene General
v. Trotha hat ſeinen Leuten teſtamentariſch
Geſchenke von 150 bis 600 Mk. vermacht.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4 pCt. Provinzial-Obligat.

von 1875. Die nächſte Ziehung findet itte Jannar ſatt.
Gegen den Coursverluß von ca. 3 pCt. bei der Aus
loſung übernimmt das Bankhaus Carl Nenburger,
Berlin, Franzöſiſche Str. 13, die Verſicherung
für ein Prämie von 9 Pfg. pro 100 Mark.

Markt --Berichte.
Halle, 12. Januar. Preiſe mit Ausſchluß der

Matklergebühr per 100 Kilo netto, Weizen etw. ruhiger,
168--191 Roggen etw. ruh. 162 166 M., f. bis 168 M.
Gerſte ruhig, Futter- 140 58 M. Miittelſorten 168
bis 176 extra feine bis 192 M. Hafer feſt,
147 155 M. Rape M Mais Mm.,Rüb'en M., Erbſen Victoria 174 bis182 M. Küimwmel, ausſchl. Sack p. 100 Kilo Netto,
ohne Geſchäft. Stärt- inci. Faß von 100 Kilo
netto, Halliſche prima Weijzenſtärke 39,90 bis 3).50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. nitto. Linſen ruhig 37 38 M., Behnen B., o. Au
gebot Kleeſaaten ohne Angebot Weißklee M.
Schwediſcher Klee M. Roth le M.Esparſette M.

Futter Artikel: Futter nehl feſt, 14, 15,50 M.,
Roggenkleie 1,75 11,25 M, Wieizenſchaalen 9,50 1
M., Weizen grieskleie 19,9 M. Malzleime geſucht, helle
1 50 11,56 M., dunk. 9,50 10,59 M Oelkuchen f. 14 bis
14,50 M. Malz 29 00 —39,59 M Rüböl 6*,55 M. Petroleum
27,55 M.. Solaröl 0,825-/360 16,00 16,50 M., Spiritus
p. 1000 Liter- Prozent, ſeſt, Kaſtoffelſpoiritns mit 50 M.
Verbrauchsabgabe 53,0 M. mit 79 M. Verbrauchsabgabe
83,30 M. Rübenſpiritus M.

Geboren: dem Fabrikarb. G. Bock e. S., Hirtenſtr.
4 dem Fabrikarb. W. Stahlberg e. S Hirtenſtr. 2; dem
Bäckermſtr. K. Hammer e. T., Preußerſtr. 2; e. unehel. S.
dem Schloſſer H. Krenzien e. T, Clobigkauerſtr. 1; dem
Barbierhecrr W. Teichmüller e. T., Schmaleſtr. 24; dem
Dreher H. Töpfer e. S., Sand 16; dem Hauptamts-
Aſſiſtent A. Heuer e. S., Annenſtr. 6; dem Fabrikarb. J.
Rühlemann e. T., Krautſtr. 3; dem Handarb. O. Buch
mann e. T., Friedrichſtr. 7; dem Bäckermſtr. R Baumann
e. S, Clobigkauerſtr. 1; dem Kaufmann O Sonntag e.
S. Naumburgerſtr. 1 a.

Geſtorben: des Ziegeldeckrs A. Sorger S. Richard
Herrmann, 2 J. 11 M., Lungenentzündung, Roſenthal 12;
des Handarb. O. Kämmer S. Otto Richard, 5 Wochen,
Schwämme, Amtshäuſer 4; des Schloſſers W. Förſter T.
Marie Hedwig, 1 J. 4 M,, Kinnbacken-Krämpfe, Halleſche
Str. 23; des Klempnermſtr. R. Müller S. Auguſt Robert
Paul, 5 J. 10 M., Gehirnentzündung, Dom 4; des
Schloſſers P. Hucke T. Sophie Friederike Martha, 11 M.,
Lungenentzündung, Teichſtr. 5.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Ernſt Julius Otto, S. des Kauf

manns Schmidt. Beerdigt: den 12. Jan. der älteßte
S. des Klempnermſtrs. Robert Müller.

Stadt. Getauft: Auguſte Ferdinandine Gertrud
T. des Optikers und Mechanikers Ebert.

Stadtkirche: Donnerſtag Abend 7 Uhr Gottes-
dienſt. Kandidat Pröhl.

PWeumarkt. Getauft: Friedrich Wilhelm e. außer
ehelicher S. Beerdigt: der jüngſte S. des Hand-
arbeiters Kämmer.

Altenburg. Beerdigt: Hermann, S. des Ziegel-
deckers Auguſt Sorger, 2 J. 11 M. Hedwig, T. des
Schloſſers Wilhelm Förſter, 1 J. 4 M.

General Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Tabakarbeiter in

Ferseburg.Sonnabend, den 19. Jan. Abends 7 Uhr im
Caſino. Tagesordnung:

1) Vorſtandswahl.
2) Rechnungslegung pro 1888.
3) Verſchiedenes.

Der Porſtand
Ad. Hoffmann, Vorſitzender.

Familien Abend
des kirchlich. Vereins St. Maximi.

Dienſtag, den 15. d. M. Abends 8 Uhr im
„Herzog Chyriſtian“.

1. Theil Vortrag des Herrn Paſtor Werther
„Unſere Freuden im Lichte des Evangeliums“.

2. Theil Muſikaliſche Vorträge.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Der Vorstamd.
Zum 1. März oder 1. April wird ein ordent-

liches zuverläſſiges Dienſtmädchen geſucht vor
Frau Uhrmacher Glläs er, Gotthardtſtraße 13.

Wm—SF



empfiehlt C. L Zimmermann.

VII
tüür die „Deutsche MHeiflstätte“.

„Niemand iſt erbarmungswürdiger als das kranke Kind des Armen,“ ſagt Profeſſor Gerhardt
Fügen wir noch hinzu: Nicht nur das kranke Kind des Armen iſt erbarmungswürdig, ſondern er
ſelbſt im Anblick des Elends ſeine geſammte Familie.

Wohl wirkt der Vaterl. Frauenverein mit warmer Liebe, wohl ſucht er dem Hunger, dem Froſt
zu wehren, wohl wendet er kranken Kindern ſeine Theilnahme zu. Jnsbeſondere fehlt es den großen
Städten nicht an einer Stätte, wohin ſie ihre kranken Pfleglinge ſenden können aber zahlrei ve
Provinzialverbände mit ihren geringen Mitteln ſtehen machtlos dem furchtbaren Geſpenſt, der Rhachitis
und der Skrofulöſe gegenüber, die ihre Opfer nie mehr frei geben, dieſe ſelbſt zu einem Leben elendeſten
Siechthums verdammen, ihre Familien zum wirthſchaftlichen Untergang.

Darum wollen wir möglichſt im Herzen unſeres Vaterlandes eine große

Heilſtätte für rhachitiskranke und ſkrofulöſe Kinder
errichten.

Die Zweigſtellen ſollen überall erreichbar ſein.
Diejenigen Provinzialverbände des Vaterl. Frauenvereins, deren beſchränkte Mittel die koſtſpielige

und langwierige Verpflegung rhachitiskranker und ſkrofulöſer Kinder nicht geſtatten, ſollen ihre Pfleg-
linge dorthin bringen, um deren Heilung zu erſtreben. Die einmaligen Reiſekoſten können ſtets in

Anwendung gebracht werden. JTauſenden kann geholfen werden. So laßt uns nicht müde werden in der Barmherzigkeit.
Wir bitten dringend um Hülfe zur Beſeitigung eines Nothſtandee, als welche ſich der Mangel

an Kinderhoſpitalen immer mehr erweiſt.
Die Kreisblatt Expedition“ erklärt ſich zur Empfangnahme

von Beiträgen gern bereit.
Frau Oberſtlieutenant Jda von Conring, geb. von Conring in Roſt ock. Frau Staatsrath
Louiſe von Eiſenhart, geb. von Kobell, in München, Karlsſtraße 24. Frau General
Superintendent Dr. Guden in Uslar, Provinz Hannover. Frau Fanny Klinck, Mitgl. des
D. Sch.-V. in Weißenfels a. S. Frau Buchdruckereibeſitzer A. Weilshäuſer in Oppeln.

Frau Regierungsrath Clara Wernekinck in Berlin, Kurfürſtenſtr. 89.

Dr. Kochs' Popton-Bouillon.
Aus e zeichnet als u Z. Bppen,Gremüsen, Tunken ete.

Zwei Theelöffel voll geben mit Wasser ohne weiteren Zusatz
sofort eine Tasse schmackhafte und Kräftige Fleischbrühe.

Nahrhafter als alle Weise traete.
peke

t

Bruch-Heilung.
Die Heilanſtalt für Bruchleiden hat uns mit unſchädlichen Mitteln ohne Berufeſtörung

von Leiſten-, Hodenſeock- und Waſſerhodenßruch durch briefliche Behandlung vohſtändig ge-
heilt, ſo daß wir jetzt ehne Bandage arbeiten können. Joh. Breit, Ebrenfeld b. Cöln P. Geb-
hard, Schneiderm., Friedersried b. Neukirchen, 54 J. Joſ. Kaſt, Handlung, Simmerberg be
Lindau A. Schwarz, Wagenbauer, Langenpfungen b. Roſenheim (für Kind.) Broſchüre: „Die
Unterleißsbrüche und ihre Heilung gratis. 3000 Pandogen beſter Conſtruction vorräthia; mit

einer Muſterſommlung iſt unſer Bandagiſt in e
Male Eaſthof z. Stacit Bresclenm am 9 jeden Monats

v. 8 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Nachm.
zur unentgeltlichen Maßnahme und Beſprechung zu treffen. an adreſſire: An die Heil-
anſtalt für Bruchleiden in Stuttgart, Alleenſtraße I

ha lenzur Wäſcheſtickerei, v
Monogramme S n

Muſtern von 20 Pfg. an,
verzierte Buchſtaben, Kanten,

Eokem,
ächte Farben u. ſ. w. ſehr reiche Auswahl bei

billigsten Preisen.
v dNähnadeln Zur

fädler) 25 Pfg. pr. Brief,

Blitz-NMNähnadeln
bedeutende Erleichterung beim Nähen

pr. Brief 13 Pfg. empfiehlt

Hugo enSchmaleſtraße II.
Fiſchoffs Brauerei

Breitestrasse 21
empfiehlt täglich Braun Hier vom Faß

empfiehlt Herm. Rabe Nacht. à Lir. 10f, ſow. jeden Mittwoch Jung-
Zum Hausſchlochten hier z. Füllen.

ſehr paſſend, ſtehen 6 fette Schweine Zu Oſtem finden einige Schüler in meiner
zu verkaufen. Penſion Aufnahme.G. Bettelbusceh, Gym. Lehrer.
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G Ein gutes Buch. G

Die Anleitungen des geſandten Buches find
zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen
Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankhecitsfällen
ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und
ähnlich lauten die Dankſchreiben, welche Richters
Verlags-Anftalt faſt täglich für Überſendung des
illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen.
Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich
Geheilter beweiſen, haben durch Befolgung der
darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch ſolche
Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoff
nung anfgegeben hatten. Dies Buch, in welchem
die Ergebniſſe langjähriger Erfahrungen niedergelegt
ſind, verdient die ernſteſte Beachtung jedes Kranken.

Niemand ſollte verſäumen mittelſt Poſtkarte von
Richters Berlags Anſtalt in Leipzig oder New York,
310 Broadway, die 936. Aufl. des „Krankenfreund“

zu verlangen. Zuſendung erfolgt koſtenlos.

V .rischen Sehbellüseb,
Rügenwalder Gänsepökelfleisch,

echte Telitower Rübechen

Zerlegt. Hirſch und Eisenten

Rittergut Burg-Liebenau.

Einladung zum Abonnement auf
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Die „Jlluſtrirte W
Romane, Novellen und Erzählungen der
beliebteſten Autoren, zahlreiche Artikel aus
allen Gebieten des Wiſſens, hübſche Spiele
für die Jugend, Räthſel, Rebus, Schach c.
u. eine Fülle der prächtigſten Jlluſtrationen.

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

S Preis pro Heft nur 30 Pfennig S
Abonnements in allen Buchhandlungen, Jour-

nal-Expeditionen und Poſtanſtalten.

Dommänner-Verein.
Versgmm ken

am 15. Januar, Dienſtag, Abends 8 Uhr in
der Funkenburg.

Miüttwoch, den 16. Januar
Abends 8 Ahr

IV. Abonnements Concert
gegeben vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren-Regts Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.
I z ſind im Vorverkauf bei den HerrenBillets Wanenſererr Meyer, Bahnhof
ſtraße, Matto, Roßmarkt, Moritz (in Frrma
Gebr. Schwarz) Burgſtr. und in der Galanterte
wagrenhandlung von H. Limprecht, Entenplan
zu haben.

Reinhold Walther.
Peldsohlössehen.

Dienſtag, den 15. Januar 1889
z Schlachtefest.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, 15. Januar. Fidelio. (Marianne

Brandt als Gaſt.) Mittwoch, 16. Januar.
Czaar und Zimmermann. Donnerſtag,
17. Januar. Der Störenfried. Freitag,
18. Jan. Die Afrikanerin. (Marianne Brandt
als Gaſt. Sonnabend, 19 Jan. Noch un
beſtimmt. Sonntag, 20. Jan. Zwei Vorſtell
ungen Nachmittags 32, Uhr Sneewittchen und
die ſieben Zwerge. Abends 7 Uhr. Johann
von Paris. (Oper.)

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag Der ſliegende Hol

länder. Mittwoch: Der Vampyr. Don
nerstag: Unſere Frauen. Freitag: Der
Troubadour. Sonnabend Gaßtſpiel des Hrn.
Erneſt van Tyck von der k. k. Hofoper in Wien.
Lohengrin. (An allen Tagen Anfang ,7 Uhr.)

Alies Theater. Dienſtag: Die 7 Raben.
Anfang 7 Uhr. Mittwoch: Nachm. 3 Uhr
Die Naben. Abends 7 Uhr: Leipziger
Allerlei. Donnerſtag: Donna Juanita. An-
fang 7 Uhr. Freitag: Der Hypochonder.
Anfang 7 Uhr. Sonnabend Nachm. 3 Uhr
Die 7 Raben. Abends 7 Uhr: Neu einſtudirt:
Cyprienne. Luſtſpiel.

——ä Vadactirn, Sapelprichentwg urd Serieg don B. Leidhvibi u Deerjehnrg, (Ritenbnrger S nipletz 6.) 1 Beilage.
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Nr. 12. 189.
Vermiſchte Nachrichten.

(Ueber die Verhaftung eines fran-
zöſiſchen Jngenieurs) in Straßburg wird
des Genaueren berichtet. Wee in allen ähnlichen
Fällen herrſchen die abenteuerlichſten Gerüchte
über die Perſon des des Hochverrathes ange-
klagten franzöſiſchen Jngenieurs Dreyfus, welcher
vor einigen Tagen verhaftet wurde. Der junge
Mann hatte in Kehl Quartier genommen und
kam täglich zu ſeinen in Straßburg wohnenden
Eltern zu Beſuch. Die Polizei verhaftete ihn,
weil er als Optant ohne Paß das reichsländiſche
Gebiet betreten. Bei der Durchſuchung des Ver-
hafteten fiel der Polizei ein Notizbuch in die
Hand, in dem ſich gravirende Zeichnungen der
Befeſtigungen befanden. Der Verhaftete wurde
ſofort in das Unterſuchungsgefängniß gebracht.
Er war früher im Pariſer Kriegsminiſterium
thätig und war franzöſiſcher ReſerveOfficier.

(Neuer Frauenmord.) Jn der eng-
liſchen Stadt Godalming iſt ein neuer Frauen-
mord verübt. Ein Maler Jenkins erwürgte aus
reiner Mordſucht, ohne Grund ſeine Geliebte.
Der Thäter ſtellte ſich ſelbſt dem Gericht.

(Schreckliche Folgen des Wirbel-
ſturmes.) New-Yorker Telegramme ſchildern
die ſchrecklichen Folgen des bereits gemeldeten
Wirbelſturmes vom 9. Januar, beſonders werden
aus Pennſylvanien, wie aus den mittleren und
weſtlichen Staaten viele Menſchenverluſte und
zahlreiche Verletzungen berichtet. Aus den
Trümmern einer Seidenmühle in Reading, die
wie ein Kartenhaus umgeweht worden iſt, wurden
bis jetzt 5 Todte und 34 Verwundete heraus-
gezogen, und es wird befürchtet, daß noch weitere
87 Perſonen unter den Trümmern begraben
liegen. Ein in Pittsburg zerſtörtes, 80 Fuß
hohes Haus hat in ſeinem Sturz ebenfalls viele
Perſonen getödtet und verletzt. An Todten ſind
bis jetzt 14, an Verwundeten 35 aus dem Schutt
hervorgezogen worden. Die aus Eiſen und
Stahl beſtehende Hängebrücke, welche den Nia-
garaFällen zunächſt über den Fluß führt, iſt
vom Sturme in den Strom hinabgeſtürzt worden.
Nur die Thürme, welche die Kabeln trugen, ſind
ſtehen geblieben.

(Zum „Premierlieutenant“). Eine
artige Geſchichte weiß eine Berliner Localcorre-
ſpondenz zu erzählen: An der Caſſe des „Ber-
liner Theaters“ herrſchte am Sonntag Vormittag
nicht geringe Heiterkeit. Es erſchien eine junge,
eben erſt dem Backfiſchalter entrückte reizende
Blondine und forderte zu der am Dienſtag ſtatt-
findenden Vorſtellung des „Königslieutenant“
mit lauter und vernehmbarer Stimme zwei Plätze
zum „Premierlieutenant“. „Wozu?“ fragte der
Caſſirer, der nicht recht gehört zu haben glaubte.
„Nun zum Premierlieutenant!“ wiederholte ſchön
Blondinchen ganz naiv noch einmal. Ecrſt das
Gelächter der Umſtehenden ließ ſie erkennen, daß
ſie ſich eines lapsus linguae ſchuldig gemacht,
und erröthend eilte ſie von dannen, in der Ver-
wirrung ſogar die Billets zum „Königslieutenant“
an der Caſſe zurücklaſſend. Unter den Zeugen
dieſer Scene gab es aber nicht Wenige, welche
der Meinung waren, daß die Dame nicht einen
lapsus linguae begangen, ſondern nur das Herz
auf der Zunge getragen habe.

(Von einer unglaublichen Rohheit)
berichtet die „Niederl. V. Ztg.“: „Jn den
Schänken des Dorfes Turnow iſt es Sitte, daß
am Shylveſter den Gäſten freie Zeche gewährt
wird. Ein fleißiger, ordentlicher Mann, der am
übermäßigen Trinken keine Freude fand, hatte ſich
ebenfalls in einem dieſer Lokale eingefunden.

Als er ſich nach Hauſe begeben wollte, wurde
er von mehreren der Uebrigen zum Verbleiben
und Trinken aufgefordert. Als er ſich aber
weigerte, wurde er gepackt, ihm mit Gewalt der
Mund geöffnet und in dieſen ſo lange Schnaps
gegoſſen, bis die Betheiligten glaubten, daß ihr
Freund nun doch einmal „bezecht“ ſei. Auf
einem herbeigeſchafften Karren fuhr man den
anſcheinend Betrunkenen nach deſſen Behauſung,
We ihn den Seinigen als eine Leiche zu über
geben.

(Promptheit der Nemeſis.) Wie
der „Schw. B.“ berichtet, hat in dem ſchwäbiſchen

an der Gäubahn gelegenen Flecken Ergenzingen

der Ton liegt auf der erſten Silbe der
dortige „Liederkranz“ bei ſeiner Chriſtbaumfeier
eine Gabenverlooſung vorgenommen, zu welcher
die Mitglieder reichlich beigeſteuert hatten, am
nobelſten aber der dortige Arzt, Dr. L. Dieſer
ſpendete eine ſchriftliche Erklärung, dem glück-
lichen Gewinner zehn unentgeltliche ärztliche Be-
ſuche abzuſtatten. Bei der Ziehung traf es ſich
nun, daß der Doktor ſelbſt ſeine Spende gewann.
Er wird jetzt wohl oder übel, um ſein mit
Unterſchrift verſehenes Verſprechen einzulöſen,
ſelbſt abwarten müſſen, bis er krank wird, und
dann pflichtſchuldigſt ſich ſelbſt die zugeſagte Anzahl
von Beſuchen machen müſſen.

(Einen ſchlechten Witz) hat man ſich
kürzlich mit der Schauſpielerin Miß Florine
Arnold in Wheeling (Virginia) erlaubt. Jn
einem erſchütternden Drama hat ſie im zweiten
und dritten Akte als junge Mutter mit einem
Säugling zu ſpielen. Jm zweiten Akt reißt ſie
den Neugeborenen aus der Wiege, um ihn gegen
ſeinen Rabenvater zu vertheidigen, im dritten
Akte ſchützt ſie das Wurm vor einem geplanten
Raube. Der Requiſiteur, welcher M. Arnold
nicht grün war, legte für den zweiten Akt ſein
eigenes Kind, für den Dritten aber den Säug-
ling einer Negerin in die Wiege. Der Eindruck
des vom zweiten zum dritten Akte plötzlich
ſchwarz gewordenen Kindes ſoll ein unbeſchreib-
licher geweſen ſein, umſo mehr, als die Komödie
mit dem Negerkinde in Ermangelung eines
anderen weiter geſpielt werden mußte.

(Wilder Elephant.) Jn Philadelphia
mußte kürzlich ein wüthend gewordener Elephant
des Cirkus Forepangh gewaltſam getödtet werden.
Geſchmackvoll, wie die Amerikaner nun einmal
ſind, ließen ſie ſelbſt bei dieſem Schauſpiel Zu-
ſchauer zu. Man wollte den Elephanten zuerſt
mittelſt Elektrizität aus dem Leben ſchaffen, aber
das Thier war ſo bösartig geworden, daß man
befürchtete, es würde die Wärter, die ſich ihm
mit dem Draht näherten, tödten. Trotzdem er
an den Füßen gefeſſelt war, befand ſich „Chief,“
ſo hieß das Unthier, in einem Zuſtand der Wuth,
daß man jeden Augenblick beſorgte, er werde
ſeine Ketten und Banden ſprengen. Der Eigen-
thümer und der Leiter des Cirkus traten zu
einer Berathung zuſammen, und man erkannte,
daß die ſofortige Tödtung des Thieres unbedingt
nothwendig ſei. Da man ſchon einmal verſucht
hatte, daſſelbe zu erſchießen, die Kugel aber in
der dicken Haut ſtecken geblieben war, ſo beſchloß
man, den Elephanten mittelſt eines Seiles zu
erdroſſeln. Die Schwierigkeit beſtand darin, daß
Seil dem rieſigen Thiere geſchickt um den Hals
zu werfen. Der junge Forepangh, der Sohn
des Cirkusbeſitzers, erbot ſich dazu. Als der
Elephant den jungen Mann mit dem Seile er-
blickte, ſtieg ſeine Wuth auf das Höchſte; einen
Augenblick blieb er ruhig, als ſammle er ſeine
ganze Kraft, dann begann er an ſeinen Ketten
zu rütteln und verſuchte, dieſelben zu ſprengen.
Dies benußte der junge Forepangh, dem Thiere
das zwölf Fuß lange und einen Zoll dicke Seil
um den Hals zu ſchlingen. Der ſchwerſte Theil
des Werkes war ſomit gelungen, vier Männer
hielten die Enden des Taues, und zahlreiche
Zuſchauer wurden in den Saal eingelaſſen. Man
brachte die beiden geſchickteſten und fügſamſten

Elephanten des Cirkus, „Bismarck“ und „Baſel“,
herbei und ſpannte ſie an die Enden des Seiles.
Auf ein gegebenes Zeichen wurden die Thiere
angetrieben und zogen mit aller Kraft vorwärts.
„Chief“ ſtürzte wie eine rieſige Maſſe zuſammen,
die zwei Elephanten, von ihren Kornaks ange-
feuert, zogen weiter an, „Chief“ brüllte furchtbar
und wälzte ſich auf dem Boden, aber nach
einigen Sekunden blieb er regungslos liegen das
Thier war erwürgt. Seit dem Tode „Jumbo's“
war „Chief“ der bekannteſte Elephant in Amerika.
Er war 61, Fuß hoch und wog 10000 Pfund.
Er war 25 Jahre alt geworden. Seine Beſitzer
hatten ihn in Deutſchland im Alter von 9 Jahren
gekauft, aber es gelang ihnen niemals, ihn zu
zähmen. Er hatte mehrere ſeirer Wärter ge-
tödtet. Sein Körper wurde dem Profeſſor Leidy
übergeben, welcher ihn ausſtopfen und in der
Akademie der Naturwiſſenſchaften aufſtellen wird.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Dienſtag, 15. Januar.

(Muſikaliſche Särge.) Jn Californien
iſt eine neue Mode aufgetaucht: man läßt ſich
in muſikaliſchen Särgen begraben. Ein Fabri-
kant in San Francieco liefert dieſelben zu dem
Preiſe von 100 bis 400 Dollars, je nach der
Ausſtattung und dem Repertoir. Der muſikaliſche
Sarg hat als Einſatz eine Spieluhr, welche
Trauermärſche von ſich giebt, wenn der unglück-
liche Jnhaber des Sarges zu Grabe getragen
wird. So erſpart man die übliche Trauermuſik.
Der Erfinder des muſikaliſchen Sarges ließ zu-
erſt einige arme Leute gratis in einem ſolchen
Producte ſeiner Phantaſie beerdigen und man
lachte anfangs darüber aber der ſchlaue Yankee
hatte ſchließlich doch den Erfolg für ſich.

(Die Zukunft des Phonographen.)
Wenn ſich dieſe Ediſon'ſche Erfindung, welche
die menſchliche Stimme gewiſſermaßen auf Jahre
hinaus konſerviert, erſt eingebürgert, dürfte ſie
manche häusliche Vortheile bieten. Ein Mädchen
kann beiſpielsweiſe den Phonographen in ihr
Stübchen tragen und in Abweſenheit des Ge-
liebten all' die ſüßen Worte hören, die er einmal
zu ihr geſprochen. Wenn ſie dann in einer
ſpäteren Epoche ihres Lebens die Frau des einſt
ſo Zärtlichen geworden, kann ſie gelegentlich eines
häuslichen Zwiſtes ſagen: „Meine gute, ſelige
Mutter hat mich oft vor Dir gewarnt. Höre
nur, was ſie ſagte.“ Dann wird ſie den Phono-
graphen holen und eine dem Schwiegerſohn von
früher wohlbekannte keifende Stimme wird hör-
bar werden: „Du wirſt es ſchon einmal er-
kennen, meine Liebe. Alle Männer ſind ſchlecht,
mit Ausnahme Deines Vaters und auch
der war es zuweilen!“

(Ein intereſſanter alter Gentle-
man) iſt der weſtafrikaniſche Potentat Jaja, der
von den Engländern nach Weſtindien transpor-
tirt wurde, und für ſeine Rückkehr nach Afrika
einige radikale Parlamentsmitglieder zu intereſſiren
wußte. Ein engliſcher See-Officier, der das
Vergnügen hatte, ſeine Bekanntſchaft zu machen,
ſchreibt darüber an die „Daily News“: Jaja
frühſtückte im September 1866 bei mir an
Bord Jhrer Maj. Schiff „Oberon“ und erzählte
mir u. A., daß er ein Kannibale wäre und nichts
beſſer ſchmecke als die Fußknöchel eines kleinen
Knaben. Damals war er noch nicht König.
Er und Oko Dechambo waren feindliche Häupt-
linge, Wilde durch und durch, grauſam, wollüſtig
und ſehr reich. Wenn ſie ein Haus bauten,
wurde unter jedem Eckpfoſten ein lebendiger
Sclave begraben. Von Jaja's greulicher Bar-
barei könnten zahlreiche Geſchichten erzählt werden.
Trotzdem würden ſeine Unterthanen ihn nicht
ungern zurückkehren ſehen, da er ein energiſcher
Herrſcher iſt und mit Opponenten ſehr wenig
Umſtände macht.

(Eine Haremsgeſchichte.) Aus Madrid
wird der Frkf. Ztg. berichtet: Spaniſchen Blättern
zufolge iſt die Favoritin des Sultans von Marokko
eine Vollblut-Andaluſierin. Dieſe, Donna Mer-
cedes, wurde vor etwa Jahresfriſt durch dramatiſch-
traurige Fa milienverhältniſſe gezwungen, ſich nach
Afrika einzuſchiffen, um dort den Gatten, den
rheuren, wieder aufzuſuchen. Als die Palaſtbe-
amten Seiner marokkaniſchen Majeſtät die gluth-
äugige Tochter Andaluſiens ſahen, wurden ſie ſo
von deren Reizen hingeriſſen, daß ſie ihr ganzes
Dichten und Trachten dar uf richteten, die ſchöne
Spanierin für den kaiſerlichen Harem zu gewinnen.
Durch Liſt und Gewalt gelang ihr Vorhaben.
Die Unglückliche war Anfangs verzweifelt, raufte
ihr langes ſcharzes Haar, zerriß die koſtbaren
Cachemire und Seidenſtoffe, mit denen der Sultan
ihren wundervollen Körper geſchmückt hatte, aß
nicht, trank nicht, ja einmal verſuchte ſie ſich im
Bade mit einer goldenen Nadel zu tödten. Doch
dieſer Coup der Verzweiflung mißlang; ſie fiel
nur in Ohnmacht. Die impreſſirteſten Bemüh-
ungen Seiner marokkantiſchen Majeſtät ließen ſie
kalt. Darauf verſuchte ſie, einem Eunuchen
ſüße Augen zu machen. Der Eunuch aber blieb
unempfindlich Das reizte wieder die Schöne
und ſo änderte ſie eines Tages ihre Tatktik.
Heute iſt ſie in Fez Favoritin en titre. Vor
einiger Zeit nun erſchien einer ihrer Eunuchen
in der Vaterſtadt der ſchönen Andaluſierin mit
dem Auftrage, Caſtagnetten und eine Guitarre



zu kaufen, mit welchen Jnſtrumenten die Spanierin
die Wolken von der Stirn des Tyrannen und
ihre eigene Trauer um die verlorene goldene
Freiheit zu verſcheuchen gedenkt.

(Daß mit dem Aberglauben nicht
zu ſcherzen iſt,) zeigt ein ſchrecklicher Vor-
fall, der ſich der „N.-9. Staatsztg.“ zufolge etwa
drei Meilen ſüdlich von dem in Kingmann County,
Kanſas, gelegenen Städtchen Broß zugetragen
hat. Dort lebte der Farmer Bartlett mit ſeinem
21 jährigen Sohn und zwei Töchtern im Alter
von 16 und 8 Jahren. Eine ungewöhnlich
große und ſtarke Negerin war als Magd im
Hauſe angeſtellt. Vor einiger Zeit wurde die
letztere plötzlich von einer Krankheit befallen und
bildete ſich natürlich ſofort ein, ſie ſei verhext
worden. Sie theilte dieſen Verdacht der älteren
Tochter des Farmers mit und ließ zugleich
merken, daß ſie jene im Verdacht habe,
die Hexe zu ſein. Das Mädchen bekannte ſich
im Scherze und lachend ſchuldig, widerrief aber
ihr Geſtändniß als ſie ſah, daß die alte Negerin
allen Ernſtes daran glaubte. Letztere ließ ſich
jedoch nicht mehr irre machen, ſondern brütete
Rache gegen ihre vermeintliche Feindin und als
ſie dieſer Tage allein zu Hauſe waren den
Bräutigam des Mädchens, der eben einen Be-
ſuch machen wollte, hatte ſie gebeten, ihr in der
Stadt einige Arzneien zu holen ergriff ſie
das ahnungsloſe Mädchen, entkleidete ſie, ſchlug
ſie zuerſt unmenſchlich, beſchmierte ſie mit Farbe
und band ſie dann an dem Herd feſt, in dem
ſie ein Höllenfeuer anfachte. Als der Bräutigam
wieder nach Hauſe kam, war die Negerin ge-
flohen und das unglückliche Mädchen dem Tode
nahe. Er machte ſie ſofort los, doch ſtarb ſie
nach wenigen Stunden. Die Bürger der Um
gegend ſind auf der Jagd nach der unmenſchlichen
Negerin.

Eine luſtige Gerichtsverhandlung)
fand am 3. Januar d. J. in Berlin ſtatt. Der
Angeklagte hatte in einem Kaffeelocale, wo er
mit noch einigen Herrn Billard ſpielte, aus dem
Nebenzimmer eine auf dem Tiſche ſtehende Weck-
uhr entwendet. Als er nun mit den Herren
weiter ſpielte, lief der Wecker der Uhr mit
großem Geräuſche ab, und wurde dadurch der
Verräther des Diebes. Er erhielt acht Tage
Gefängniß.

(Ein Dämpfer.) Der Berliner Schau-
ſpieler N. ſo erzählt der „Zeitgeiſt“
gaſtirte am Stadttheater zu Dingsda. Während
der erſten Probe bemerkt er, daß der Souffleur
ſich einmal über das andere die Augen wiſcht.
„Seht, Kinder,“ ſagt Herr N. nach der Probe
den Collegen, „ich habe heute nur markirt, und
Euer unterirdiſcher Geiſt war ſchon butterweich.“
Dann wendet er ſich zu dem Souffleur: „Nu
ſagen Sie mir, lieber Mann, was hat Sie eigent
lich ſo gepackt?“ „Ach,“ erwidert der Helfer
in der Noth, „ich bin jetzt vierzig Jahre beim
Theater und hab' Eßlair und Devrient und
Löwe und Anſchütz in der Rolle ſoufflirt
da begreifen Sie doch wohl, daß ich weinen
muß, wenn ich ſehe, wie heutzutage Comödie
geſpielt wird.

7. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Das leidige Geld.

Erzählung von Hermann Frank.
Frau Hartung trocknete eben ihre feuchten

Augen, als draußen die verhängnißvolle Glocke
ertönte. Die Familie ſchrak zuſammen und
blickte ſich ängſtlich an. War es wieder das
Schickſal, das an die ſtille Pforte klopfte Wer
konnte jetzt noch Einlaß begehren

„Das größte Glück beſteht darin, wenn man
ſich ſelbſt noch beſitzt,“ hatte der Vater geäußert.
Sollte draußen ein Bote ſtehen mit einer Un-
glücksbotſchaft, die der Telegraph aus der Reſidenz
gebracht? Sollte Kurt etwas ſchlimmes zuge-
ſtoßen ſein

Zitternd erhob ſich die beſorgte Mutter. Eine
namenloſe Angſt erfaßte ſie. Wie nichtig erſchien
ihr jetzt plötzlich aller irdiſche Beſitz, wie gern
gab ſie ihren Haushalt hin, wenn nur Kurt, ihr
Liebling, geſund und friſch war!

Abermals ertönte die Glocke heftiger als
das letzte mal.

Hartung wollte mit Thekla das Zimmer ver-
laſſen, um zu öffnen, aber die Mutter ſtürmte
an beiden vorüber, haſtig die Thür des Vorſaals
aufreißend. Ein Schrei entrang ſich ihrer ge

ängſtigten Bruſt, aber es war ein Schrei der
Freude, denn der blühende junge Mann, der vor
ihr ſtand und den ſie jetzt heiß und innig um-
armte, war Kurt, ihr geliebter Sohn.

Er erwiderte den liebevollen Empfang der
Mutter und drückte bewegt Vater und Schweſter
ans Herz, ihnen nach der Wohnung folgend.
Ecſt beim Lampenſchein bemerkten ſie, daß Kurt
ungewöhnlich ernſt ausſah. Aengſtlich fragte
die Mutter, ob ihm etwas fehle, allein er
ſchüttelte mit wehmüthigem Lächeln das Haupt.
Doch das beſorgte Mutterauge ſah ſcharf es
mußte etwas vorgefallen ſein, das den Sohn
bewegte.

„Nun ja,“ gab er endlich zu, „es hat ſich
etwas ereignet, das mich ernſt geſtimmt.“

„Haſt Du Dich mit Fabricius entzweit?“
forſchte der Vater.

„Nein, aber ich komme in ſeinem Auftrage.“
Peter Hartung blickte die Gattin an; ſeit der

letzten Zeit waren für ihn Rechtsanwalt und
gerichtliche Klage von einander untrennbar, ſie
ſchmolzen zuſammen wie Kupfer und Zink zu
Meſſing. Da er ſich indeſſen keiner auswärtigen
Schulden bewußt war, ſo vermochte er ſich nicht
zu erklären, was Fabricius von ihm wollte.

„Er hat Dir eine Trauerpoſt mitzutheilen,“
fügte Kurt nach einer Pauſe hinzu.

Die Augen des Vaters öffneten ſich weit und
die Mutter preßte die Hand auf's Herz.

„Aus Pontreſina iſt ein Brief angelangt
Peter Hartung ſchluckte heftig.
„Tante Frieda iſt vor einigen Tagen ſanft

verſchieden.“
Die Mutter faltete die Hände und blickte

bewegt nach oben das Ticktack der Wanduhr
tönte plötzlich ſo friedlich und die Fournitur des
Mahagoniſpindes knackte.

Der Vater erhob ſich, zog ſein Taſchentuch
und preßte ſchluchzend hervor: „Meine arme
Schweſter!“ Er hatte in dieſem Augenblick alle
liebloſen Aeußerungen ihres letzten Briefes ver
geſſen und gedachte nur jener Zeiten, wo er und
Frieda in Eintracht und Frieden gelebt. Er trat
an's Fenſter, um ſich ungehindert ſeinem auf-
richtigen Schmerz zu überlaſſen.

Kurt folgte ſeinem Beiſpiel; auch ihm war
Tante Frieda nicht gleichgiltig geweſen. Er hatte
als Student wiederholt bei ihr die Ferien ver
bracht und die herzlichſte Aufnahme gefunden.

Die Einzige, welche theilnahmlos am Tiſche
ſaß, war Thekla. Sie hatte die Tante nur ein
paar Mal flüchtig geſehen und kannte ſie nur
aus ihren kalten Briefen, die bei dem jungen
Mädchen keinerlei Sympathie erweckten.

Jm Zimmer herrſchte tiefes Schweigen. End-
lich näherte ſich Frau Hartung dem Gatten, legte
ihre Hand auf ſeine Schulter und ſagte in ſanftem
Tone: „Faſſe Dich und gönne Frieda die Ruhe.
Die Aermſte hat viel zu leiden gehabt und der
Tod ward für ſie zum Erlbſer.“

„Gewiß,“ nickte Peter Hartung, ſich mit dem
Taſchentuch die Augen trocknend, „aber ſo ein
Verluſt thut doch weh.“

Thekla ſchaute bei dem Worte „Verluſt“ auf.
War der Tod der Tante nicht ein Gewinn für
die Familie

„Frieda ſcheint keinen ſchweren Todeskampf
gehabt zu haben,“ fuhr die Gattin tröſtend fort,
„das muß Dir auch eine Beruhigung ſein.“

„J ja,“ gab Peter Hartung in gefaßterem
Tone zurück, „Kurt ſagte, daß ſie ſanft ver-
ſchieden ſei.“

„Sie iſt ruhig eingeſchlafen,“ ſchalt der Sohn
ein.

„Nun ſieh,“ ſagte die Gattin, ihre Stimme
erhebend, „wie gnädig der liebe Gott ihr war.
Möchte die letzte Stunde doch Jedem ſo leicht
werden!“

„Die gute Frieda hat es aber auch verdient,“
gab Peter Hartung unter erneutem Schluchzen
zurück. „Sie hatte ja ihre Schrullen Du
mein Himmel, wer hat ſie nicht aber ſie war
doch gut

„Ganz gewiß, Vater,“ fiel Kurt lebhaft ein,
„und ſie hat Dich treu geliebt. Der beſte Be
weis dafür iſt, daß ſie Dich zu ihrem Erben
eingeſetzt hat, wie mir Fabricius nach Eintreffen
der Trauerpoſt meldete. Sie hinterlegte bei ihm
ihr Teſtament.“

„Ach, meine arme, gute Schweſter rief Peter
Hartung, unter bitterlichem Weinen auf einem
Stuhle niederſinkend.

Redgetion, Schnellpreſſendrug und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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Es war der letzte Schmerzensausbruch. Nach-
dem er vorüber, glitt dem Sekretär ein ſchwerer
Alp von der Bruſt und der Gedanke an die
nächſte Zukunft erfüllte ihn gänzlich. Alle Be
fürchtungen hinſichtlich des Teſtaments hatte der
Schweſter Tod zerſtreut und Peter Hartung war,
laut der notariellen Anzeige, die Kurt im Auf-
trage von Fabricius ihm einhändigte, der Erbe
eines großen Vermögens. Das von Frieda
hinterlegte Teſtament ſollte morgen, als am Tage
nach dem Begräbniß der Erblaſſerin eröffnet
werden. Der Sekretär durfte bei dieſem feier-
lichen Akte ſelbſtverſtändlich nicht fehlen.

„Das Beſte wird wohl ſein,“ meinte Kurt,
„wenn wir den Nachtzug benutzen. Wir langen
dann rechtzeitig in der Reſidenz an.“

Der Vater wurde verlegen und tauſchte mit
der Mutter einige Worte. Nur zu bald ſtellte
es ſich heraus, daß dem reichen Erben die nöthigen
Mittel zur Reiſe fehlten.

„Jch habe es befürchtet,“ äußerte Kurt mit
einem ſchmerzlichen Lächeln, „und deshalb vor
geſorgt.“ Er entnahm ſeinem Portefeuille etwas
Papiergeld, das er dem Vater reichte.

Dieſer drückte ihn gerührt an ſich.
Jn ſchonendſter Weiſe ward Kurt allmählich

in den Stand der Dinge eingeweiht gleichwohl
erſchrak er, ſo ſchlimm hatte er es ſich nicht ge
dacht. Die Pfändung konnte kaum mehr rück-
gängig gemacht werden und doch lag Kurt un-
endlich viel daran, den guten Ruf der Eltern zu
retten. Wenn man noch etwas erreichen wollte,
ſo durfte keine Zeit verloren werden. Kurt über-
nahm es, mit den Gläubigern direct zu verhan-
deln die Mutter ſtellte ohne Verzug ein Ver-
zeichniß derſelben auf der Vater hatte ſie
nicht alle im Gedächtniß und der Sohn trat
ſodann, von den Segenswünſchen und Dank-
ſagungen der Eltern begleitet, die nicht eben be-
neidenswerthe Wanderung an.

Die notarielle Beſtätigung, daß dem Sekretär
Hartung ein namhaftes Erbe zugefallen ſei,
wirkte Wunder. Das reſervirte Benehmen der
Gläubiger ſchlug in das Gegentheil um: mit
Vergnügen zogen ſie den Pfändungsbefehl zurück,
ließen dem verehrten Herrn Sekretär von ganzem
Herzen Glück wünſchen und ſprachen die Hoff-
nung aus, daß er ſie auch in Zukunft durch
ſeine ſchätzbare Kundſchaft ehren werde ja, Herr
Günther nannte ihn ſogar ſeinen Freund und
ſich ſelbſt einen albernen Tropf, der in einer
ärgerlichen Laune ihm die Wohnung gekündigt.
Es verſtand ſich bei Herrn Günther von ſelbſt,
daß Freund Hartung wohnen bleibe und, um
ſeinen Fehler wenigſtens einigermaßen wieder gut
zu machen, erbot ſich der edelmüthige Hauswirth
ſogar, die Hinterzimmer neu tapezieren zu laſſen,
um welche Vergünſtigung die Familie ſchon ſeit
Jahr und Tag vergebens petitioniert hatte.

Zuguterletzt ſprach Kurt beim Gerichtsvoll-
zieher vor, der bereits Anſtalten traf, die nächt-
liche Ruhe anzutreten. Er übergab ihm die
Vollmachten der verſchiedenen Gläubiger, und
nachdem der Beamte die Schriftſtücke aufmerkſam
geprüft, begann er zu ſchmunzeln und ſagte: „Jſt
mir lieb, daß ich die Sachen morgen nicht abzu-
holen brauche. Wäre mir wahrlich ſauer ge
worden.“

So war denn die drohende Kataſtrophe abge
wandt und die Familie feierte einen glücklichen
Abend. Jn der Nacht reiſten Vater und Sohn
nach der Reſidenz.

Morgen aber gab es in der kleinen Stadt
eine große Neuigkeit.

Es war ein herrlicher Landſitz, den Tante
Frieda beſeſſen. Er lag kaum eine Stunde von
der Reſidenz entfernt, inmitten eines von Wein-
bergen begrenzten Thalkeſſels, der üppige Saat-
felder und eine reiche Obſtkultur zeigte.

Außer dem in Schweizerſtyl erbauten Wohn
hauſe, das den Mittelpunkt eines weitausge-
dehnten engliſchen Parkes bildete, beſtand „Friedas-
Ruhe“ noch aus einem Gute, zu welchem ein
großer Komplex von Wieſen und Feldern gehörte.
Die Oekonomie hatte ſich unter der Leitung von
Tante Friedas Gatten außerordentlich gehoben,
wie der reiche Viehſtand in den Ställen bewies.

Dieſes Eldorado nannte Peter Hartung nun-
mehr ſein Eigenthum und ſein Geſicht glänzte
vor Freude, als er heute in Begleitung von
Fabricius das ſchöne Beſitzthum durchſchritt.

(Fortſetzung folgt.)
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